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Nach Stand und Wurden Hoch- und Werthgeſchatzte
Trauerverſammlung!

aß unter vielen gemeinen Leichen, auf welche niemand ſon
w derlich achtet, auch zuweilen ſolche aufgeſtellet werden,S die die Aufmerkſamkeit und das Nachdenken vieler Men—

ſchen nach ſich ziehen und nachdruckliche Prediger des To

ſchaffte der gottlichen Vorſehung. Alber daß auch hier und da hoff
nungsvolle Junglinge, von denen man ſich wegen ihrer außerordentlichen
Gaben auf das Zukunftige ein vieles mit Recht verſprach, in der Bluthe
ihres Lebens dahin fallen; oder daß Manner, die noch in ihrem beſten
Alter ſtehen, und dem gemeinen Weſen, oder der Kirche GOttes, ſchon
wurklich wichtige Dienſte leiſten, daß auch die bald hinweg genommen
werden und Beweiſe der menſchlichen Hinfalligkeit ſind; das iſt als ein
großer Verluſt zu beklagen, und gehoret mit unter die verborgenen Wege

der gottlichen Regierung.

Ach! und warum muß doch gegenwartige Leiche des weiland
Hochehrwurdigen, Hochgelahrten und Hochachtbaren Herrn, Herrn
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M. Gottlieb Carl Kettners, beſtverdient geweſenen Paſtoris und
geiſtlichen Jnſpektoris, auch Collega bey der hieſigen Churfurſtlichen
Landesſchule, warum muß auch dieſe ein Beweis von der letztern Wahr
heit ſeyn? Ein Mann in den beſten Jahren, wo die rechte Kraft des Le
bens ſich erſt recht zeigen ſollte, nimmt ſchon von dem Schauplatze der
Welt ſeinen Abſchied? Noch nicht volle vierzig Jahre! Was iſt das
fur ein Alter? Es hatte alſo der Wohlſelige noch nicht einmal das Ziel
von dem Lebensalter Seines ſeligen Herrn Vaters, des ehemaligen auch
wohlverdienten Diaconi in Wittenberg, erreichet, der zwar auch nicht
alt, aber doch noch um ein paar Jahre alter worden war. Noch vielwe
niger aber hatte er das Ziel von dem Lebensalter Seines ſeligen Herrn
Großvaters, des ehemals in Ehren und Anſehen in gedachter weltbe—
ruhmten Stadt Wittenberg lebenden Burgemeiſters, erreicht. Was
hatte man ſich nicht noch weiter hin von ſo einem Manne verſprechen
konnen, wenn es dem allmachtigen Beherrſcher unſerer Lebenstage ge
fallen hatte, Jhm Sein Leben bey guten Gemuths- und Leibeskraften
weiter hinaus zu friſten, da Er ſchon in dieſem Alter ſo viele Vollkom
menheiten zeigte, als man von Sterblichen in einem ſolchen Alter erwar
ten kann!

Aber wo iſt denn nun das alles hin, was wir auch von außerli
chen Gaben an Jhm bewunderten? Weo iſt die donnernde Stimme, die
dieſen Tempel erfullete? Wo ſind die hellen Augen, die zum Erſtaunen
derer, die Jhn kannten, ſo weit und ſo ſcharf ſahen? Wo ſind die vol
len Wangen? Wo das muntere Anſehen, mit welchem Er zu uns her—
kam? Ach! eine bange Stille, eine bleiche Todtenfarbe, ein Anblick,
der der Natur ein heimlich Grauſen erreget, dienet ſtatt der Antwort.

Das iſt das Schickſal und Erbe aller Adamskinder, auch derer
unter ihnen, die ſich einer rechten Engelsheiligkeit befliſſen haben. Hier
auf Erden ſtehet alles, was ſichtbar iſt und zur Erde gehoret, unter
dem Gebiete der Schwachheit, Hinfalligkeit, Verganglichkeit und Ver
weſung. Mochte doch aber dieſer betrubte Zeitpunkt bey unſerm Wohl
ſeligen noch eine Zeitlang weiter hinausgeſetzet geweſen eyn, daß wir
uns noch etwas langer an Jhm, als an einem hellleuchtenden Lichte,
hatten erfreuen konnen! Jch mag hinſehen, wo ich hin will, ſo finde ich
nichts als Urſache, uns zu betruben. Ueberall fallt uns der große Ver
luſt, den wir an dem Tode des ſeligen Herrn Jnſpektors haben, in die
Augen.

Horet,
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Horet, wer es noch nicht weiß, was wir verloren haben, und
meſſet darnach, wenn ihr konnet, unſern Schmerz ab. Welch ein ein—

nehmendes, reizendes Und gefalliges Weſen war nicht in Seinem Umgan
ge! Sein Herz war recht zur Freundſchaft gebohren. Wie beeiferte Er
ſich nicht, Seinen Freunden mit Gefalligkeiten und Liebeserweiſungen zu

leiſten zu können! Wie lachte nicht Sein ganzes Herz gleich bey dem
Anblicke derer, die Eñliebete! Jhr, Seine Freunde, ſtimmet ihr mir nicht
vollig bey? Und wie iſt euch nun zu Muthe?

Wie ausnehmend ſchon war Sein Vortrag auf der Kanzel! Das
war ganz was beſonders. Wie lebhaft, wie bundig, wie ſtark, wie an
gemeſſen war der Ausdruck einer jeden Sache, die Er vortrug, es mochte
ſeyn Lehren und Ueberzeugen, oder Ermahnen und Beſtrafen, oder Trö
ſten und Aufrichten! Wie wußte Er nicht aus Herz zu greifen! Und
wie ruhrend war Er nicht im Beichtſtuhle! Jhr Seine Verehrer, ihr
Seine fleißigen Zuhorer, ihr Seine Beichtkinder, was ſaget ihr darzu?
Und wie iſt euch nun ums Herz, wenn ihr das erwaget?

Wie vortreflich waren endlich Seine Gaben auf dem gelehrten Ka
theder! Wie viel hatte Er nicht geleſen! Wie reif hatte Er es nicht durch
dacht! Wie geſchickt wußte Er es nicht wieder anzubringen! Wie ſchon
dachte, redete und ſchrieb Er ſelbſt! Jhr Mujſenſohne allhier, welcher
Verluſt trift euch!

Furwahr es wurde ſchwer fallen, dieſen großen Verluſt mit Ge
laſſenheit zu ertragen, wenn wir nicht in Demjenigen ſelbſt, Der uns mit
Seinem Ableben betrubet hat, die Grunde zu unſerer Beruhigung fanden.
Und wie wunſchte ich, daß dieſelben fur uns alleſammt, da ich eine große
Verſammlung vor mir ſehe, unterrichtend und erbauend ſeyn mochten, da
wir ohnedem dies Wort an einer ſolchen Statte horen, von wannen wir
nie ohne einen Zuwachs der Beſſerung an unſerm Jnwendigen, hinweg
gehen ſollten. Und ſie werden es auch um deſto mehr ſeyn konnen, weil
ſie die Liebe gegen den Wohlſeligen uns deſto empfehlungswurdiger und
betrachtlicher machen, und ſie uns alſo deſto mehr ins Herz drucken kann.

X3 Wir



L

6 Trauerrede—
An —SWir erblicken namlich Tugenden an dem Wohlſeligen, die uber

haupt die letzten Stunden eines Chriſten, insbeſondere aber das Sterbe
bette eines Knechtes JEſu, eines Dieners am Evdngelio, ſchmucken.

Ein wurdiger Chriſt erkennet und verehret die Abſichten der gott—
lichen Zuchtigungen, wie vielmehr ein wurdiger Prediger. Das geſchah
von unſern Wohlſeligen. Als ich Jhn aut Seinem Siechbette bedaure—
te, daß ſo lange kein Schlaf, der ein erquickender Schlaf genennet werden
konnte, in Seine Augen gekommen ware, und daß dieſer Umſtand Jhn
noch mehr entkraftete und Seine Krankheit bedenklicher machete, auch hin
zuſetzte, es ware dieſes eine harte, doch vaterliche, wohlgemeynte Zuch—
tigung aus der Hand Gottes; ſo ſagte Er darauf, indem Er mich anſa
he, ſehr lebhaft: Ja! dafur wollen wirs auch annehmen und gebrauchen,
wenn wir geſund werden; ich habe, ſetzte Er dazu, ſchon lanae gemer—
ket, daß Gott beſondere Wege mit mir vorhabe, mich immer beſſer zu ſich

zu ziehen. Solche und dergleichen; gute Gedanken und Entſchließungen
fuhrete der Wohlſelige auf die zukunftige Zeit; und es iſt kein Zweifel,
Er wurde ſie in Erfullung gebracht haben, wenn Jhm Gott wieder auf-

Eiin wurdiger Chriſt, und wie vielmehr ein wurdiger Prieſter, ſu
chet das Licht des Glaubens, wie uberhaupt und uberall, alſo ſonderlich
bey bedenklichen Zufallen ſeines Leibes zu unterhalten, und beweiſet unter
den Empfindungen der zuchtigenden Gnade, Gedult und Gelaſſenheit, als
eine Frucht des Geiſtes und des Glaubens. Das that unſer Wohlſeli
ge. Wenn Er fur ſich allein war, fieng Er bald dieſen, bald jenen Vers
aus einem geiſtreichen Liede zu ſingen an, ſo weit Er mit Seiner ſchwachen
Stimme fortkommen konnte. Kam ich zu Jhm ſo gieng ich ſelten weg,
daß ich nicht auf gegebene Veranlaſſung einen friſchen Beweis Seines
Glaubens hatte erblicken ſollen. Als ich Jhm bey zunehmender Schwach
heit und ſchwererem Othemholen, auch anfangendem Schmerz in der Seite
und Beklemmung auf der Bruſt, freundlich zuredete, ja nicht etwa unge

dultig zu werden, und die hochſte Liebe nicht etwa damit, obwol unvor
ſetzlich, zu beleidigen: ſo verſicherte Er mich, Er ware es nicht: nur ſoll—
te ich nicht etwa, was die Natur auspreßte, fur das Werk Seines Willens
und ſeiner Beyſtimmung anſehen. Jch muß auch in der That ſagen, daß
ich mich nicht entſinnen kann, einen Kranken von ſolcher Gelaſſenheit bey
dergleichen Leibesumſtanden geſehen zu haben. Und zeuget denn davon

nicht
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J E— Snicht ſelbſt in Tode noch das Anſehen Seines erblaßten Angeſichts, wie
es lauter Gelaſſenheit verkundiget?

Die Schrift ſpricht: Der Gerechte iſt auch in ſeinem Tode getroſt.
Das war Er, der Wohlſelige. Und kein Wunder. Schon der Chriſt
uberhaupt, der da iſt, was er heißt, ſiehet den Tod in ſeiner rechten Ge
ſtalt an, wie ihm das wahrhaftig Erſchreckliche von dem Wiederherſteller
aller Seligkeit ganzlich genommen iſt; wie vielmehr ein wurdiger Predi—
ger, der die großen Wahrheiten vom Siege des Erloſers und der Seinen
uber den Konig der Schrecken, ſeinen Brudern mit Ueberzeugung vortragt.

Ein ſolcher war Er, der Wohlſelige. Folglich mußte auch die Furcht
des Todes aus Seinem Herzen weichen. Er hatte zwar, wie Er ſelbſt
ſagte, ein weiches Herz; und ich leugne nicht, daß ich nach Veranſaſſung
unſerer vormaligen Geſprache die Vermuthung von Jhm gefaßet hatte,
es wurde dieſer Schritt, wenn es einmal zum Sterben kommen wurde,
Jhm etwas ſchwer ankommen. Jch erkundigte mich demnach wenige Ta
ge vor Seinem Abſchiede nach dieſem Punkte. Aber Er verſicherte mich,
daß Er zur Zeit keinen Anfall von der Furcht des Todes hatte; es mußte
noch kommen, wenn etwa der Auftritt ernſtlicher werden ſollte. Wenige
Stunden vorher, ehe Er. Seinen Geiſt aufgab, ſagte Er auf das Wort
eines Freundes, der Jhn zur Standhaftigkeit ermunterte, dieſe ſchonen
Worte: Unverzagt und ohne Grauen ſoll ein Chriſt, wo er iſt, ſtets ſich
laſſen ſchauen. Und da Er auf die Worte kam: Wollt ihn auch der Tod
aufreiben, ſoll der Muth dennoch gut und fein feſte bleiben; ſo ſprach Er
ſolche mit ungewohnlicher Starke aus, ohngeachtet Jhm das Reden ſchon
anfieng ſchwer zu werden.

Ein wurdiger Chriſt, und ſo vielmehr ein wurdiger Diener des
Evangeli, halt ſich wie im Leben und Leiden, ſo auch abſonderlichim
Sterben und Abfahren von hinnen, feſt an ſeinem Erloſer. Denn den er—
kennet er im Glauben fur ſeinen Goel, Blutsfreund, Racher, Helfer,
Erretter und Seligmacher, als welcher zuletzt auf dem Kampfplatze uber
dem Staube als Ueberwinder geſtanden, und ſeinen Erloßten den Sieg.
erworben, der auch allen im Glauben an ſeinen Namen ſterbenden Chri—
iten treulich beyſtehet, ſie beruhiget, ihnen aushilft und allem ihrem
Jammer ein Ende machet. Der Tod kam dem ſeligen Herrn Jnſpek

tor eher, als wir alle vermutheten, und Er ſelbſt auch wohl vorher
vermuthend war. Wie erwunſcht war es nun nicht, daß Sein Seelen

zuſtand
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zuſtand ſo beſchaffen und Sein Herz ſo gefaßt war, als es wirklich war
und als es ſeyn ſollte, da der Ueberſchritt aus der Zeit in die Ewigkeit
ſo geſchwind erfolgte! Gott gab Jhm auch die Gnade, daß er die
letzte Minute Seines Lebens erkannte und in ſich fuhlete. Darum als
die morſche Hutte Seines Leibes zu zerbrechen anfieng, rief Er, wie
jener heil. Martyrer Stephanus: HErr JEſu, nimm meinen Geiſt auf!
Und gleich, da Er dies geſaget, entſchlief Er gar ſanft und ohne eini
ges Zucken und gtaußerte Aengſtlichkeit, eben um 1. Uhr, mit dem An
bruche des andern heiligen Oſterfeyertages, und eilete alſo, Seine Oſtern
bey Gott und Seinem Goel, unter der Menge vieler tauſend Engel,
und unter den Geiſtern der vollendeten Gerechten zu fepbern. Davon,
von dieſem Uebergange an den Ort der Freuden und in die Gegenden
des ewigen Lichtes, zeugen einigermaßen Seine Geſichtszuge, die Er
ſterbend hinterlaſſen. Jch berufe mich auf alle, die Jhn im Tode ge
ſehen haben. Jſt es nicht, als wenn Er mit einer beruhigenden und
lachelnden Mine ſprache: Beklaget mich nicht mehr, meine Freunde,
beweinet mich nicht; ich habe geſieget uber allen Jammer und uber alle
Eitelkeit. dieſes Lebens, ich befinde mich bey meinem Erloſer, da mir
wohl, recht wohl, ewig wohl iſt; derſelbe wird auch eure mir im Le—
ben erwieſtne Liebe, auch die mir itzo noch erzeigte letzte Ehre eurer Be
gleitung zzu meiner Ruheſtatte, vergelten, und einmal, wenn ihr ihm,
wie ich hoffe, treu verbleiben werdet, euch alle Thranen abwiſchen von
eurem Angeſichte.

Das iſt das Bild des Wohlſeligen, Hoch- und werthge—ſchatzte Trauerverſammlung. Es ſind zwar nur einige wenige all—
gemeine und gleichſam aus freyer Hand und in Eilfertigkeit entworfene
Zuge. Jch hoffe aber, es wird dies Bild demohngeachtet ſeinem Urbil
de nicht ganz abſpreehen. Nehmet es hin, Jhr Seine im Leben Jhm
geliebte, und Jhn auch nach dem Tode liebende Freunde und Freun
dinnen. Hebet es wohl auf, denn es iſt das Bild unſers geliebten
Kettners: drucket es euch in euer Herz, und ſuchet demſelben ahnlich
zu werden. So werden wir auch, ein jeder zu der von Gott erſehe—

nen Stunde, in dieſelbe Ruhe eingehen, wohin unſer Wohl—
ſeliger, als ein treuer Hirte, vor ſeinen Schaafen

voraus gegangen iſt.
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